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Deutſchlan d. 

Berlin, 2. Mai. Geſtern wurde L. Tieck begraben; 
in langer Reihe folgten die, eee die Hof⸗ 
wagen, die des Königs Majejtät geſendet. In Blumen und 
Grün ward Tieck gebettet, in der Nähe ſeiner ihm vorange⸗ 
gängenen Freunde Steffens und Schleiermacher, und in dem 
Baumwipfel, hoch über dem offeuen Dichtergrabe, begann 
die erſte Dlacztigal zu ſchlagen. Mit Lorbeer und Blumen 
überſchütteten die Frauen und Jungfrauen den Sarg des 
Dichters. An der Trauer um den Dichter aber nahmen, 

außer den Männern der Wiſſenſchaft und Kunſt, nicht nur 
Perſonen der höchſten Stände Theil, auch die eigentliche 
Berliner Bürgerſchaft zeigte ſich weit mehr als ſonſt bei ähn⸗ 
lichen Trauerfällen theilnehmend. 

— Ein Circular des Handels-Miniſters vom 25. April 
d. J. an die königlichen Eiſenbahn-Commiſſariate und Eiſen⸗ 
bahn⸗Directionen dringt auf die größere Heilighaltung der 
Sonn⸗ und Feiertage durch Einſchränkung des Güterverkehrs 
auf den Eiſenbahnen an dieſen Tagen. 

— Der Augsb. Allg. Ztg. wird aus Berlin ge⸗ 
ſchrieben: „Der Partei des Hrn. v. Kleiſt⸗Retzow wird auch 
für die Zukunft ſchwerlich das dortige Terrain [am Hofe] 
ausſchließlich gehören, wie ſich aus dem Schickſal ſeines po⸗ 
litiſchen Wee ergeben hat, welches er vor Kurzem 
dem Kön Wer e als es ſich um die Möglichkeit eines 
unter der iniſter⸗ räſtdentur des Hrn. v. Kleſt⸗ Rete 
einheitlich zu reorganiſirenden Cabinets gehandelt.“ — Die 
Elberfelder Zig, äber ſchreibt jetzt vom 1. Mai: „Schon 
ſeit längerer Zeit iſt es kein Geheimniß mehr, daß die Spal⸗ 
tungen im Miniſterium ohne Ausgleichung fortbeſtehen, ja, 
daß fie überhaupt, weil in principiellen Gegenſätzen beruhend, 
auch unausgleichbar find... Es iſt das Vorhandenſein einer 


Criſis, welche den Ran des gegenwärtigen Cabinets be⸗ 


rühren wird, nicht mehr in Abrede zu ſtellen. In gut unter 
richteten Kreiſen betrachtet man es als eine Thatſache, daß 
mit dem Schluß der Seſſion der Kammern die Modification 
des Cabinets eintreten werde... In unterrichteten Kreiſen 
courſiren eben zwei Combinationen von weſentlicher Verſchie⸗ 
denheit: die 2 7 deutet auf ein Miniſterium aus den Führern 
der Kreuzzeitungs⸗Partei hin, eine Combination, deren ſchon 
mehrfach erwähnt worden und in welcher von den gegen⸗ 
wärtigen Miniſtern nur Hr. v. d. Heydt eine Stelle finden 
würde; die andere Combination bezeichnet die Herren v. Man⸗ 
teuffel, v. Bonin und v. d. Heydt als verbleibende und die 
Herren Graf v. Arnim (Boytzenburg) und Regierungspräſi⸗ 


dent v. Bodelſchwingh. 

Berlin, 6. Mai. Die Neue Preußiſche Zeitung 
ſagt: „Das Staatsminiſterium hat in einer ſeiner letzten 
Sitzungen Berathungen über die Rede geflogen, mit welcher 
der Miniſterpräſident im Auftrage des Königs die Kammern 
ſchließen wird. Der Schlußtermin iſt noch nicht definitiv 
eſtgeſetzt. Der Präſident der Zweiten Kammer hat auf eine 
hetreffende Anfrage dem Miniſterpräſidenten erwidert, daß die 
eite Kamel die noch zu erledigenden Arbeiten füglich am 
11. Mai erledigt haben würde.“ 

— Berlin zählte 1550 etwa 12,000 Einwohner, 1684 
(nach dem 30ſähr. 5 61800 Einw., 1740 90,000 Einw., 
4780 140,625 Einw., 1800 172,023 Einw., 1816 196,721 
Einw., 1840 330,30 Ein. , 1852 463,420 Einw. 

Köln, 2. Mai. Se. Majeftät der König der Bel⸗ 
gier traf mit hohem Gefolge heute Abends gegen halb 6 Uhr 
hier ein und wurde auf dem mit Blumen ꝛc. reich geſchmückten 


Görlitz, Sonnabend den 7. Mai. 


K 


rheiniſchen Bahnhofe von dem Herrn Stadt-Commandanten 
und det hohen Generalität empfangen. Se. Majeſtät wird 
im Hotel Bellevue zu Deutz übernachten und morgen früh 
die Reiſe nach Braunſchweig fortſetzen. 8 am 
Der mehrerwähnte Ela des Biſchofs Arnoldi zu 
Trier in Sachen der gemiſchten Ehen, gemäß des päpſtlichen 
e f f uno 
n hochwürdigen HH. Pfarrern machen wir hierdur 

bekannt, daß die Dae denen von dem 1 — * 95 
ligion liegenden Hinderniß von jetzt ab bei dem Heiligen 
Apoſtoliſchen Stuhle eingeholt werden müſſen, da wir (Arnold) 
nur bei Schließung von Ehen in den dringendſten Fällen, 
bei denen Gefahr im Verzuge und keine Zeit da iſt, den 
Heiligen Stuhl anzugehen, und wenn ein anderes kanoniſches 
Hinderniß nicht im Wege ſteht, hinfort von dergleichen Hin⸗ 
derniß zu dispenſiren vermögen. In beiden Fällen der Dis⸗ 
penſation aber, der päpſtlichen wie der biſchöflichen, iſt von 
dem nicht katholiſchen Theile vor dem Biſchofe oder dem von 
dieſem beauftragten Pfarrer das eidliche Verſprechen abzu⸗ 
legen, die Erziehung der Nachkommenſchaft beiderlei Geſchlechts, 
der etwa ſchon geborenen wie der noch zu erwartenden, in 
der katholiſchen Religion zuzulaſſen und den katholiſchen Theil 
und die Kinder nicht an der freien Uebung der katholiſchen 
Religion zu hindern. Die Ehe aber werde vor dem Pfarrer 
und zwei Zeugen in Gemäßheit der vom heiligen Tridentini⸗ 
ſchen Coneil gegebenen Vorſchriften geſchloſſen, jedoch außer⸗ 
halb einer Kirche und ohne die Ginfeanun des Pfarrers, 
auch unter Wegfall der üblichen Aufgebote. Trier, 15. März 
1853. 4 Wilhelm, Biſchof. a 7 

Bisjetzt iſt nicht bekannt geworden, daß ein anderer 
der preußiſchen Viſchöfe dem Beſſpiele des Biſchofs zu Trier 
gefolgt wäre. Nach der Preußiſchen Zeitung ging faſt die 
Hälfte der bisher jährlich getrauten Ehepaare bel der katho⸗ 
liſchen Gemeinde in Berlin gemiſchte Ehen ein. 


Dresden, 3. Mai. Ihre Königlichen Hoheiten der 
Herzog und die Herzogin von Genua nebſt Pringeffin Tochter 
ſind heute Abend hier eingetroffen und im Garten-Palais Sr. 
Königlichen Hoheit des Prinzen Johann abgetreten. 

In München hat die Polizei das Tragen von Jo⸗ 
pen (auch Jupen genannt) den Studenten verboten. iefe 
verpönten Kleidungsſtücke reichen bekanntlich nur bis an die 
Hüfte, ſind gewöhnlich von grünem Tuche und haben einen 
ſtehenden Kragen von grünem Tuche. Die Polizei fand 
hierin eine auffallende Tracht. I 

Kaſſel, 2. Mai. Es heißt, ausgeſchledene Mit⸗ 
glieder der Zweiten Kammer feiern wegen Theilnahme an Zus 
ſammenkünften zu unſtatthaften Zwecken heute von hier aus⸗ 
gewieſen worden. f 


Deſterreichiſche ee 

Wien, 2. Mai, Das neue Ehegeſetz iſt im Ente 
wurfe bereits vollendet. Daſſelbe wird vor der Publikation 
nach Rom geſendet, um die päpſtliche Zuſtimmung zu jenen 
Satzungen deſſelben zu erlangen, welche kirchliche Rechte und 
Jutereſſen zum Gegenſtande haben. Die Verhandlungen 
wegen Abſchluſſes des Concordates zwiſchen dem päpſtlichen 
Stühle und feel werden noch im Laufe dieſes Som⸗ 
mers zum Abſchluſſe kommen. 

1 Mai. Das Dampfſchiff aus Konſtanti⸗ 
nopel vom 25. April iſt in Trieſt eingetroffen und bringt 
nachſtehende Meldung: Die Grabesfrage iſt befriedigend 


n 


» 


9 
nes 95 
für Rußland wie für Frankreich geſchlichtet. Ue 
triarchat find Unterhandlungen angeknüpft. Die Rüſlungen 
ſind eingeſtellt. F 
— Der Lloyd erklärt das Gerücht von einer bevor- 
ſtehenden, gleichzeitig mit dem Könige von Preußen erfolgen 
den Ankunft des Kaiſers von Rußland als „irrig.“ Dadurch 
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würde allerdings auch die in 0 von einem „Congreß“, 


getroffen werden follen, in Kenntniß ſetzten. 


von welchem viel geſprochen wird, berichtigt ſein. f 

— Glaubwürdigen Mittheilungen zufolge werden die 
rr Gäſte, deren Beſuch am kaiſerlichen Hofe bevorſteht, 
n der zweiten Hälfte des laufenden Monats hier zuſammen⸗ 
treffen. Soweit vorläufige Mittheilungen reichen, wäre die 
Ankunft der Könige von Preußen, Baſern und Belgien faſt 
gleichzeitig und zwar am 18. Mai zu erwarten, und die An⸗ 
kunft des Kaiſers von Rußland würde vermuthlich nur kurze 
Zeit ſpäter erfolgen. ie 
Die Allgemeine Zeitung berichtet aus Kufſtein 
vom 29. April von einem dort entdeckten Complot: „ Ein 
wohlgekleideter, goldgeſpickter Emiſſar hatte ſich unter die 
hier Rationirten ehemaligen Honved einzuſchleichen und mehre 
durch Beſtechung und mancherlei Vorſpiegelungen für feine 
Plane zu gewinnen gewußt. An einem beſtimmten Tage 
ſollten die Gefängniſſe auf Hohenkufſtein eröffnet, die Sträf— 
linge aus der Feſtung gewaltſam entführt und, wie das Ge— 
rücht beifügt, die hier eommandirenden Chefs ermordet werden. 
Bereits waren die Schlüſſel zu den Gefängniſſen angefertigt, 
als die Wachſamkeit des Feſtungscommandos und ein glück⸗ 
licher Zufall die Anſchläge der Meuterer entdeckte. Einer der 
Mitangeklagten, deſſen Schuld aber bis jetzt nicht conftatirt 
iſt, entleibte ſich ſelbſt, die übrigen Verdächtigen wurden 
nach Innsbruck abgeführt, wo ein militärrechtlicher Spruch 
ihrer harrt; der Emiſſar iſt entronnen!“ 

Mailand, 30. April. Auf Ermächtigung des Feld⸗ 
marſchalls Radetzty hat Graf Gyulai eine Milderung des 


— 


Belagerungszuſtandes eintreten laſſen. Hiernach iſt das Zu⸗ 


ſammentreten aller geſetzlichen Vereine wieder geſtattet und 


bleiben die Stadtthore mit Ausnahme zweier von 4 Uhr Mor⸗ 


gens bis 10 Uhr Abends offen. Die ſonſt zur Wahrung 
der öffentlichen Sicherheit erforderlichen Maßregeln bleiben 
aufrecht. 
— Das turiner Parlamento meldet, der Kaiſer von 


Oeſterreich bewillige durch ein Decret vom 4. April volle 


Amneſtie den Venetianern, welche von 1848 als Offiziere in 
der öſterreichiſchen Armee dienten und ſpäter wegen ihrer Be⸗ 
theiligung an dem Unabhängigkeitskriege auswanderten; das 
Decret gebe die Zahl der Begnadigten auf 22 an und nach 
115 Rückkunft in ihre Heimath werde auch die Sequeſtration 


ihrer Güter aufgehoben werden. 


Frankreich. 

Paris, 2. Mai. Es hat ſich jetzt hier ein Verein 
für die Sonntagsfeier gebildet. An der Spitze deſſelben ſteht 
ein ehemaliger Repräſentant, Namens d'DOllivier, ein be— 
kannter Legitimiſt. Derſelbe hat einen Aufruf an die Be⸗ 
wohner von Paris erlaſſen, worin er dieſe auffordert, ihre 
Zuſtimmung zu dieſem Verein einzureichen und ſich zu ver⸗ 
pflichten, an Sonntagen keine Geſchäfte zu machen, nicht zu 
arbeiten und nicht arbeiten zu laſſen. Herr d'Ollivier richtet 
ſich hauptſächlich an die Ladenbefiger. 

— In der Schule der Künſte und Handwerke von 
Angers haben Unruhen ſtattgefunden. Am 28. gegen Mit⸗ 
ternacht ſtanden alle Schüler auf und begaben ſich unter To⸗ 
ben und Lärmen nach den Zimmern der Lehrer, die fie miß⸗ 
handelten. Um 125 Uhr fanden ſich die Behörden der Stadt, 
d. h. der Präfeet, der General, der kaiſerliche Procurator 
und der Maire, in der Schule ein, die ſchon vorher von 
Truppen und Gendarmerie beſetzt, worden war. Der Anblick 
der Truppen ſchüchterte die Aufſtändiſchen ein. Um drei Uhr 
wurden alle Schüler in einem Studienſaal verſammelt, wo 
die Behörden ſie von den ſtrengen Maßregeln, die gegen ſie 

Zwanzig Schü⸗ 
er mußten dann, auf Befehl des Directors 2 aus den Reihen 


heraustreten, um nach dem Gefängniß des Schloſſes gebracht 
zu werden. 


Paris, 3. Mai. Der „Moniteur“ meldet, daß die 
beiden Senatoren und die beiden Staatsräthe, welche zu der, 
den früheren General-Polizei-Inſpectoren übertragenen Miſſion 
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in die Departements zeitweiſe beſtimmt worden ſind, vor 
ihrem Abgange vom Kaiſer nähere Inſtructionen empfangen 
haben. Sie werden ihm namentlich über die Wünſche der 
Bevölkerung und die einzuführenden Verbeſſerungen zu BR 
richten haben. ' 

EN Der Senat hat ſich in zwei auf einander folgenden 

Sitzungen mit einer auf das Teſtament Napoleon's J. bezüg⸗ 

lichen Bittſchrift beſchäftigt. Abgeſehen von verſchiedenen 

Summen, welche Napoleon Privatleuten vermacht hatte, 
hatte er durch ein beſonderes Codieil alten Trümmern det 
kaiſerlichen Armee und den Departements, welche am meiſten 
durch die feindlichen Heere gelitten, bedeutende Benfionen 
ausgeſetzt. Die Stadt Brienne war beſonders bedacht wor 
den. Die erſten Vermächtniſſe konnten theilweiſe durch Sum? 
men exequirt werden, welche Lafitte für Rechnung Napoleons 
in Händen hatte, indem jeder Legatar ungefähr 55 Procent 
erhielt. Das Codieil des Teſtaments aber, welches ſich au 

die Civilliſte des Königs von Italien und auf eine Summe 
von 50 Millionen bezieht, die der Kaiſer als Betrag det 
Krondiamanten reclamirt hatte, konnte in Folge der dem Tode 
Napoleons vorhergehenden Ereigniſſe nicht vollzogen werden. 
Gerade darum aber handelte es ſich in der erwähnten Pe⸗ 
tition. Der Senat beantragte den Uebergang zur einfachen 
Tagesordnung. 6 


Großbritannien. 


London, 3. Mai. In der geſtern Nacht ſtattge⸗ 
habten Sitzung des Unterhauſes * — En Fan 
nommen. Ein von der Oppoſition eingebrachtes Amendement 
wurde mit 323 gegen 252 Stimmen verworfen. 

— In der Nähe von London wird binnen kurzem ein 
Lager von 10,000 Mann aufgeſchlagen werden. Das Ober⸗ 
commando wird Herzog von Cambridge erhalten und das 
Lager dürfte bei günſtiger Witterung ſechs Wochen dauern. 


Belgien. 


Brüſſel, 2. Mai. Der König hat heute M 

a Mai. orgen 
um 11 Uhr mit dem Herzog von Brabant und ſeinem Ge⸗ 
folge ſeine Reiſe nach Deutſchland angetreten. Man glaubt, 
daß der König einige Tage zu Potsdam verweilen werde. 
Außer een der katholiſchen Partei hatte der Kö⸗ 
nig auch die Herren Rogier, Lebeau und Veydt v iner 
Abreiſe zu ſich beſchleden { a. 


— Nuß lan d. 


Petersburg, 23. April. Der © 
in Stambul ſoll eine für Rußland — ̃ — 
genommen haben. Die türkiſche Reform- Partei, heißt ed, 
hat, wiederum Muth gefaßt, und ſelbſt der Divan in ſeiner 
jetzigen Zuſammenſetzung ſoll ſeit Ankunft des engliſchen 
Geſandten ſich dieſer Partei wiederum geneigt zeigen. Die 
zuſſiſche Diplomatie dürfte unter dieſen Umftänden augen⸗ 
blicklich nicht viel mehr erreichen, als das Verſprechen der 
Pforte, in Zukunft nichts mehr in der Angelegenheit der 
heiligen Stätten vorzunehmen, ohne vorher das Einverſtänd⸗ 
niß des Cabinets von Petersburg eingeholt zu haben. 

Petersburg, 25. April. Das unter d fie 
dium des Fürſten von Warſchau zur Untersuchung 95 
kannten Angelegenheit des Invalidenfonds niedergeſetzte Kriegs⸗ 
gericht hat jetzt ſeinen Spruch veröffentlicht. Laut Aller⸗ 
höchſten Befehls vom 9. Februar 1853 wurden der ſeitherige 
a des am 18, Auguſt 1814 geſtifteten (Invaliden) 
Fomitee's, der General der Infanterie Uſchakoff ., ſowſe 
die Mitglieder dieſes Comitee's: der Admiral Kol akoff die 
Generale der Infanterie v. Manderſtjerna I. und rbuzoff J. 
und die Generallieutenants v. Grabbe I. und v. Saß 4 
wegen Nichthandhabung der anvertrauten Gewalt „ desgleichen 
wegen Sorgloſigkeit und daraus hervorgegangenen Verluſtes 
von Staatsfonds — vor ein eigens zu dieſem Zweck aus 
Allerhöchſt dazu commandirten Geueralen en Chef und Ad⸗ 
miralen, und den Mitgliedern des Generalauditoriats gebil⸗ 
detes „Generalkriegsgericht“ geſtellt, deſſen Präſidium dem 
Oberbefehlshaber der activen Armee, Generalfeldmarſchall 
Fürſten von Warſchau Grafen Paskeſviez v. Erivan, anver⸗ 
traut wurde. Dieſes Generalkriegsgericht erkannte, nachdem 
es die Ausſagen der zu richtenden Generale, nebſt allen Ne⸗ 


— 
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benumſtänden des vorliegenden ae reiflich erwogen: daß 
der ehemalige Dirigirende der Canzlei des Comitee's, Ge⸗ 
heimerath Politkoffski, mit Beihilfe des Caſſirers und des 
ältern Beamtenperſonals der Rechnungsſeetion jener Canzlei 
aus den Summen des Comitee's mehr denn eine Million 
Silberrubel entwendet habe. . 

Kaliſch, 27. April. Der Adminiſtrationsrath des 
Königreichs Polen hat über mehrere im Auslande weilende 
Flüchtlinge, welche von der Amneſtie des Kaiſers keinen 
Gebrauch gemacht haben, die Confiscation des Vermögens 
decretirt. 

Schweiz. 

Neuenburg. Der ſechste Jahrestag der republika⸗ 
niſchen Conſtitution iſt am 30. April in officieller Weiſe durch 
Gottesdienſt, Kanonenſalven, Flaggenhiſſen ze. begangen 
worden. 0 

In Bern iſt das Gerücht verbreitet, daß der Deutſche 
Bund wegen Neuenburgs an den ſchweizer Bundesrath eine 
Note eingeſandt habe, welche die Anſprüche Preußens auf 
jenen Canton unterſtützt. Die „Schweiz“ will aus beſter 
Quelle wiſſen, daß England und Frankreich ein Vorſchreiten 
Preußens zu Zwangs maßregeln nicht zugeben würden. 1 


Spanien. 


Madrid, 29. April. Die Einberufung der Cortes, 
die erft im September ſtattfinden ſollte, iſt auf den Monat 
Juli feſtgeſetzt worden. 8 : 1 

— 30. April. Die allgemeine Anſicht, daß das jetzige 
Miniſterium nur ein vorübergehendes ſei, ſcheint ſich zu be— 
ſtätigen. Der Finanz⸗Miniſter Bermudez de Caſtro hat feine 
Entlaſſung eingereicht. Die Königin hat fie nicht angenom⸗ 
men. Es iſt jedoch ganz ſicher, daß die Miniſter-Criſis 
fortdauert. 

Türkei. 

f Konſtantinopel, 21. April. Omer Paſcha hat 
die Purification feiner Armee von revolutionären, namentlich 
von magyarifchen Elementen, bereits vornehmen müſſen. Er 

ab ihnen ihre Entlaſſung mit den Worten: „Werdet wieder 
Giaurs, denn die Regierung hat es mit Defterreich fo aus⸗ 
gemacht.“ Beleidigte Eigenliebe mögen den Seraskier ſo hin⸗ 
geriſſen haben. Schon ſind einige der entlaſſenen Offiziere 
in 8 angekommen, ihre Klagen finden bei der 
muſelmänniſchen Bevölkerung Anklang, auch die Chriſten 
ſind ihnen nicht abhold, und ihr Erſcheinen trägt dazu bei, 
das türkiſche Miniſterium noch mehr zu disereditiren. 

Alexandrien, 10. April. Abbas-Paſcha hat vom, 
Sultan mehre wichtige Coneeſſionen erhalten. r iſt zum 
Haupte feiner Familie, wie es Mohammed-Ali und Ibrahim⸗ 

aſcha waren, erklärt. Der betreffende Ferman des Sultans 
wird täglich erwartet. In Zukunft werden alle gerichtlichen 
Streitſachen in Egypten ohne Recurs nach Konſtantinopel 
behandelt und erledigt werden. Die Geldvorſchüſſe, womit 
der Vicekönig vor kurzem den Bedrängniſſen der Pforte zu 
Hülfe kam, haben ihm dieſe Coneeſſionen eingetragen. 


Amerika. 


Eine mächtige amerikaniſche Flotte iſt auf dem Wege 
nach den chineſiſchen Gewäſſern und eine ruſſiſche Landarmee 
ſoll Marſchordre erhalten haben, um an der chineſiſchen 
Grenze als Obſervationsheer zu a Traurig iſt es, 
daß unter ſolchen Verhältniſſen Englands Macht hier ſo 
ſchlecht vertreten iſt. 


Der wahre Muth. 
(Schluß.) 
5 Den Wüthenden unterbrach ein langhallender Kanonens 
ſchuß, und nach dem Meere, Über das er dumpf und erſchütternd 
gefahren war, richteten ſich Aller Blicke. Unruhig wogte die 
Ichäumende Fluth, die Sonne war noch tiefer geſunken, und die 
olken ſtiegen immer ſchwärzer, immer drohender und gewaltiger 
empor, und mächtig erwachte der Sturm. 
Auf der Höhe der unruhigen See aber zeigte ſich, mit 
Wind und Wogen kämpfend, ein Schiff. * 


Großer Gott! es wird ſcheitern an der weißen Bank! rief 
die Geſellſchaft wie aus Einem Munde. 15 

Die weiße Bank war eine Reihe von ſcharfen Klippen, 
welche zur Zeit der Ebbe von ſchaͤumender Brandung umſpült, 
zur Fluthzeit aber ganz von den Wogen bedeckt wurde und dann 
den ſorgloſen Schiffen um ſo gefährlicher war. 

Wo iſt der Lootſe? rief Capitän v. Rondal. 

Der Mann, durch den Nothſchuß herbei gerufen, trat mit 
niedergeſchlagenen Augen auf ihn zu. 

Wackerer Freund, ſagte der Capitän, heute gilt's! Warum 
biſt du noch nicht auf dem Meere? ' 

Gnädiger Herr, erwiderte der Pilot, es geht nicht an. 
Das Wetter iſt im Anzuge, die See geht hohl, und es wäre 
tollkühn, ſich hinaus zu wagen. 

In dieſem Augenblicke hallte ein zweiter Schuß dumpf 
über die Fluth. Zugleich aber zuckte, wie um das bedrängte 
Schiff zu verhöhnen und die Worte des Lootſen zu bekräftigen, 
ein weißer, zackiger Blitz aus den finſteren Wolkenbergen hervor; 
der Sturm ſchwoll immer mächtiger an, und mit ſeinem Heulen 
vermiſchte ſich des Meeres Toben und des Donners Rollen. 

Aber der Capitän ließ ſich nicht irre machen. Halt du 
noch nie einen Sturm geſehen? fragte er im Tone des Vorwurfs. 
Bedenke, hundert ſehnende Augen blicken hoffend auf dich als 
Retter, Hunderte von Menſchenleben liegen in deiner Hand! 

Wenn Hoffnung auf Belohnung Euch antreiben kann, 
ſagte ein dicker Herr zu dem Piloten, Ihr erhaltet zehn Louisd'or, 
wenn Ihr den Verſuch macht, das Schiff zu retten, und zwan⸗ 
zig, wenn es gelingt. 

Ich verkaufe mein Leben nicht. 

Aber wohl darfſt du's in Gottes Namen für hundert Ans 
dere in die Schanze ſchlagen! rief Rondal. 

Gnädiger Herr, es wäre bei dieſem Wetter Wahnſinn. 

Pah! wir haben anderes erlebt. 

Ich habe Weib und Kind. 24 

Die nehme ich zu mir, wenn Euch was Menſchliches 
paſſiren ſollte, ſagte der kleine Naturforſcher. 

Ein dritter Schuß lenkte Aller Blicke wieder aufs Schiff, 
das, wenn auch langſam, der verhängnißvollen Stelle immer 
näher kam: noch zehn Minaten, und es war verloren! 

Schmidt hatte ſich über die Brüſtung gelehnt und ſchaute 
mit wildem Blicke auf die See. Allmächtiger! rief er plötzlich 
entſetzt und ſchlug zurück, es iſt mein Schiff, und meine einzige 
Schweſter iſt darauf! 

Der Capitän, der einen Augenblick ſtill geſonnen, ſchien 
durch dieſes Wort zu einem Eniſchluſſe gekommen zu ſein. 
Wohlan! rief er laut, wenn du deine Pflicht nicht thun willſt, 
ſo verſuche ich's! zum Glück kenne ich von meinen Spazierfahrten 
her das Meer ſo viel, um das Schiff, ſo Gott will, zu retten. 

Und raſch ſprang er in das Boot. Sind nicht noch zwei 
wackere Burſchen da, die mit mir ziehen? 

Ein paar Fiſcher, ven der Hochherzigkeit des Mannes hin⸗ 
geriſſen, deſſen Barmherzigkeit und Güte fie früher hatten kennen 
lernen, ſchwangen ſich behend ihm nach. Wir verlaſſen unſeren 
Wohlthäter nicht! l 

Und während Alle bewundernd auf den Kühnen blickten, 
der dem Sturme zu lrotzen wagte, während die Klügeren bedenk⸗ 
lich ihre Häupter ſchüttelten, ergriff Rondal muthig das Ruder, 
um abzuſtoßen. Da flog der kleine Doctor herbei. 

Denk an Mathilde, dein einzig Kind, Jebann! Des 
Capitäns Auge wurde feucht, aber er ſchwankte nur einen Augen⸗ 
blick. Ich hinterlaſſe ihr einen treuen Freund, wenn ich ſterbe! 
ſagte er warm. Vorwärts, Burſche! Und dahin ſchoß das Boot 
über die ſchäumenden Wogen, während der Doctor mit naſſem 
Auge ihm nachſah. 8 lnt, 

Und a für Die am Strande bot ſich ein groß⸗ 
artiges Schauſpiel dar. Die Senne ging unter, und ihr Licht, 
von der Gewitterwolke gedämpft und gebrochen, warf einen gel⸗ 
ben, unheimlichen Schein auf die unruhige See. Mit ſeinen 
Raen und Spieren, mit feinen ſturmgebogenen Maſten ſich ſcharf 
auf dem glühenden Weſten abzeichnend, ſchwankte das Schiff, 
wie ein unkundiger Wanderer, immer mehr ſeinem Verderben 
entgegen. Im Vordergrunde aber kämpfte das heilbringende 
Boot mutbig gegen die ſich thuͤrmenden Wogen. Die beiden 
Fiſcher ruderten, der Kapitän führte mit ſicherer Hand das Steuer. 
Der Sturm hatte ihm ſeinen Hut geraubt und wühlte in ſeinem 
ſtellenweiſe ſchon grauen Haar, der Regen praſſelte auf fein ent⸗ 
blößtes Haupt, und Blitze flammten um ihn her; aber er ſtand 
ungebeugt und hielt fein Ziel feſt im Ange. Oft ſprühte die 
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Giſcht in ihr gebrechlich Fahrzeug hinein, oft ſchien es vor den 
Augen Derer am Strande zu verfinfen, wenn es in die Tiefe 
hinunter ſchoß; aber immer wieder arbeitete es ſich empor und 
kletterte einen Wogenberg nach dem andern hinauf. Das Krachen 
des Denners, das Toben der Fluth und das Pfeifen des Stur⸗ 
mes — nichts ſchreckte die wackeren Schiffer; ſie achteten auf 
nichts als ihren Weg und ihr Ziel, das Uebrige überließen ſie 
dem Herrn des Meeres, und — er verließ ſie nicht. 

Ihr Boot kommt in die Nähe des Schiffes, man wirft 
ihnen Taue zu, man zieht ſie hinan, und im Nu ſiud alle Drei 
an Bord. Den verlaſſenen Nachen aber ergriffen die Wogen, 
gleichſam um an ihm ihre Wuth zu kühlen, und zertrümmerten 
ihn an der weißen Bank. 

Capitän Rondal übernahm ſofort das Commando. Wen⸗ 
den! war ſein erſtes Wort, Bramſegel auf! ſein zweites. Seine 
Befehle, die er mit Donnerſtimme gegeben, wurden raſch und 
genau vollführt. Das Schiff, wie ein gehorſames, wohlgeſchul⸗ 
tes Roß, wandte ſich und ſteuerte weſtſüdweſt wieder in die offene 
See. Aber nicht lange. Nachdem es weit genug von der ge— 
fährlichen weißen Bank entfernt war, machte es eine zweite 
Wendung und ſetzelte nun, von dem kundigen Seemanne gelenkt, 
in gutem Fahrwaſſer dem Lande entgegen, mit ſcharfem Kiel die 
thurmhohen Wogen ſpaltend. Bald lag es in ſicherer Bucht 
vor Anker. 

Der größte Theil der Bade-Geſellſchaft war trotz des Un⸗ 
wetters am Strande geblieben und hatte mit hochathmender Bruſt 
dem kühnen Beginnen zugeſchaut. Heinrich Schmidt (denn der 
junge Kaufmann trug den Namen ſeines Vaters) lag in fieber⸗ 
hafter Spannung in einem Seſſel und rang in ohnmächtigem 
Schmerz die Hände. Da trat Capitän v. Rondal auf ihn zu 
und führte eine bleiche Dame am Arm. Ihre Schweſter, Fräu⸗ 
lein Roſa, ſagte er mild. Und weinend ſtürzte ſie in die Arme 
des Froherſtaunten. Aber noch nicht genug: der Capitän führte 
noch einen greiſen Herrn herbei. 

Ihr Vater, junger Freund! 

Da, noch ehe er ſeinen Vater umarmte, ſtürzte Heinrich 
zu den Füßen des Biedermannes nieder. Vergebung, edelmüthi⸗ 
ger Mann, rief er ſchluchzend aus, Vergebung für meine tolle 

Wuth und meine unfinnigen Schmähungen! O ich wußte nicht, 
was ich that! 

Sanft hob der Capitän ihn auf. Knieen Sie nicht vor 
mir, ſagte er ernſt, knieen Sie vor Dem, der Wind nnd Wetter 
regiert und uns gnädig geholfen hat, und — ſetzte er hinzu — 
lernen Sie künftig einen Mann beſſer kennen, ehe Sie ihn feige 

elten. 
1 Mit dieſen Worten wollte er ſich entfernen. 
alte Schmidt trat lebhaft auf ihn zu. 

Auch ich habe Ihnen Vieles abzubitten, ſprach er laut 
gerührt. Ihnen iſt Unrecht geſchehen durch mich; aber, ſo un⸗ 
glaublich es auch klingen mag, Gott iſt mein Zeuge, ich bin 
unſchuldig! Später will ich Ihnen Alles erklären, für jetzt ſage 
ich Ihnen nur, daß mein erſter Caſſirer ein Schurke war und 
durch ſeine Hand die meiſten Geſchäfte gingen. Mit Zinſeszinſen 
will ich Ihnen Alles erſetzen, und ich hoffe, daß Sie, wenn ich 
Ihnen die ganze Sachlage erzählt habe, nicht länger mehr an 
meiner Wahrhaftigkeit und Ehre zweifeln werden. Aber für Ihre 
heutige That kann nur Gott Sie belohnen, und mein Vermögen 
iſt für meine Dankbarkeit zu klein. Doch wenn Liebe und Freund⸗ 
ſchaft Ihnen werth ſein kann, ſo wage ich, Ihnen, nachdem 
ich mich vollſtändig vor Ihren Augen gereinigt, meine Hand 
darzureichen: dann werden Sie dieſelbe hoffentlich nicht verſchmähen. 

Ich nehme ſie jetzt ſchon an, rief der Capitän gerührt, 
es bedarf keiner weiteren Erklärung, Sie ſind unſchuldig: in 
einem ſolchen Augenblicke und mit ſolchet Miene kann man nicht 
falſch reden! — 

Gott ſei Dank! rief der junge Schmidt freudig aus, nun 
erſt iſt dieſe Stunde ganz ſchön für mich! 

Und auch für mich, entgegnete v. Rondal warm. Doch 
wohlan! gehen wir hinein, der Abend wird immer unangenehmer; 
drinnen iſt's hell und warm, und der heiße Punſch, den mein 

Freund Docter bereitet hat, wird uns alle erquicken. 

Und dich, ſagte der Doctor leiſe zu ihm, indem er dem 
Freunde die nervige Hand drückte, noch beſonders das erhebende 
Bewußtſein, gehandelt zu haben wie ein echter Edelmann! 

(Kölnische Zig.) 


Aber der 


Vermifdtes, 

Der in die Collecte von Aron in Berlin auf Nr. 11 
gefallene zweite Hauptgewinn von 100,000 Thlrn. iſt Fi 
Affocie eines bekannten Banquierhauſes, Firma H. und W. 
unter den Linden zugefallen, der das ganze Loos ſchon fi 
20. Sabzen frielt 117 . war von Sei abweſe 

vortete auf die ihm ſofort durch den Telegraphen 
machte Mittheilung mit derſelben Gelepouhel ver! 97 14 
Spaß nicht! — Die in die Zeitungen übergetragene Na 
richt, daß das große Loos der letzten Ziehung von 150,00 
Thlrn. nach Rußland gekommen, wird bezweifelt und im 


Gegentheil behauptet, daß ein berline nn 
die Glücksnummer allein geſpielt 1 ie 


Ein amerikaniſcher Oberrichter wird von d 
der Rambles and Scrambles (Stzeifereien d Nen 
in Nord⸗ und Südamerika folgendermaßen geſchildert: „Der 
Oberrichter von Minneſota hielt ſeine Sitzungen zu St. 9 ul. 
Die Schänkſtube des Hotels war das Gerichtslocal. Da 
Richter ſaß mit den Füßen am Ofen auf gleicher Höhe ui 
dem Kopf, mit einer Cigarre zwiſchen den Lippen, einem 
Primchen (Tabacksknollen) ſo dick wie eine Orange im Munde 
und einem Glas Branntwein neben ſich. Die Jury (da 
Geſchwornenperſonal) war ungefähr in derſelben eleganten 
Poſition in verſchiedenen Thellen des Zimmers, und ein 
Advocat, der quer über einem Stuhle ſaß, mit dem Kinn 
auf der Rückenlehne geſtützt, redete fie an. Der Gefangene 
ia und trank und rauchte, mit dem Rücken dem Richter zu⸗ 
gekehrt, und ſah am reſpectabelſten und unbekümmertſten 


unter der ganzen Geſellſchaft aus. Ganz auffallend war 
mir, daß 1175 wohl viel Gerechtigkeit in Minneſota finden 


mag, aber ſehr wenig Würde bei der Anwendung des Geſetzes.“ 


In einer alten naiven Beſchreibung von Dresden (in 


den „Memorabilia Europae‘‘ vom Jahre 1705) hei 
Anfang und zu Ende wörtlich: „Es I zwar 2 * 
ſchwerlich hineinkommen, und muß oft den ganzen Tag warten. 
Aber wenn Einer hineinkommt, jo wird Alles erſetzt. — 
Ein Reiſender, fo dahin kommt, thut nicht wohl, wenn er 
ſich nach dem Thore auf der rechten Seite des Fluſſes begiebt, 
denn es iſt da kein Haus, da er kann unterkommen, ſondern 
ſoll auf die andere Seite gehen, allwo die Vorſtadt ift und 
ein Haus, da er logiren kann.“ u: 
Lola Montez iſt in New-Orleans verhaftet worden 

8 — N des Ve- T cer thätlich 

and ge atte. Sie tritt gegen ihren Anklä er ſei 
Klage beſchworen, mit eine "äh ne 
Klage auf. 


Durch die auf der Berlin-Kölner Tour eingerichteten 
Kurierzüge läßt ſich die Reiſe Aicher Berlin und London 
jetzt mit einer Schnelligkeit zurücklegen, welche man ſich früher 
kaum hat träumen laſſen. Man kann bequem eine Geſchäfts⸗ 
reiſe zwiſchen beiden Orten in 8 Tagen abſolviren. Wenn 


man Morgens 7; Uhr in Berlin abfährt, fo iſt man Abends 


10 Uhr in Köln. Von dort geht man in der Nacht um halb 
12 Uhr weiter und r korgens 2 Uhr bei Verviers an 
die belgiſche Grenze. kach einer einſtündigen Pauſe in 
Mecheln (icht bei Brüſſel) fährt man um 9 Uhr weiter und 
überſchreitet Mittags die franzöſiſche Grenze. In Lille ſpei 

man zu Mittag und trifft um 5 Uhr in Calais ein. Sb 
Ueberfahrt über den Kanal dauert bis 7 Uhr, fo daß man 
noch bei Tage in Dover auf engliſchem Boden landet. Nach 
einer etwa einſtündigen Ruhe fährt man von dort ab und 
langt Abends 11 Uhr in London an. Die ganze Reiſe dauert 
alſo nur 2 Tage und die Nacht (etwa 40 dns, Ein 
großer Uebelſtand liegt nur darin, daß man von Köln ab 
fortwährend die Wagen wechſeln muß. In Belgien allein 
findet dieſer Wechſel fünf Mal ſtatt und man kann dabei 
ſehr leicht in einen unrichtigen Zug hineingerathen, zumal 
an einzelnen franzöſiſchen Stationen die Gaſtwirthe ſpitzbübiſch 
genug ſind, um die Reiſenden förmlich zu einer Verſdamſß 
der Züge zu verleiten, nur um von der längeren Zehrung 
Vortheil zu erlangen. 2 — 


Hierzu „Görlitzer Nachrichten.“ 


ähnlichen, etwas undelicaten 


| 


